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Tourismus und Küstenschutz auf Sylt:
Strandkörbe wurden von einer Flut
an die Beton-Tetrapoden der Promenade
von Westerland gedrückt
Landschaft und unberührte Natur
werden von vielen Tourismusre-
gionen als vermarktbares Produkt
angesehen. Die zunehmende
Zahl von Erholung oder schlicht
Abwechslung Suchenden hat den
Fremdenverkehr zu einem bedeu-
tenden Wirtschaftszweig werden
lassen, droht aber zugleich die
Grenze zu überschreiten, an der
sich jenes Produktimage ins
Gegenteil verdreht: verbaute Land-
schaften, Lärm und Verkehrsstaus.
Tourismus und Umweltschutz sind
daher auf den ersten Blick kaum
zu vereinbarende Kategorien. Bis-
lang haben sich Touristenströme
immer neue Wege und Ziele
gesucht. Dabei sind ganze Groß-
landschaften, wie etwa die Alpen,
umgeformt worden. Um wirtschaft-
liche Ziele und Naturschutz in
Einklang zu bringen, mag die
Lösung dort liegen, wo man sie
am wenigsten vermutet: Denn eben
jenes Marketing, das die Nachfrage
erzeugt, müßte zugleich die plane-
rische und finanzielle Vorsorge
leisten, mit der sich Naturschutz
in Tourismusregionen um- und
durchsetzen läßt.
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Die touristisch bedingte" Verkehrslawine"
(hier in den ZûerIahren am Fellhorn,
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Erlebnis- und
Ökotourismus in Nepal
rührten Landschaften und ursprünglichen
Kulturen ist sich somit der Erlebnistourist
selbst im Weg. Sätze etwa wie: "Längst geht
mit der Zerstörung der Natur durch die Be-
sucher aus den reichen Staaten des Westens
auch die Zerstörung der traditionellen Kul-
tureinher" (Langer, FAZ, 14.4.1994) prägen
folglich nahezu jeden Reisebericht.
Es spricht für das Problembewußtsein
vieler Nepalreisender und wissenschaftlich
Publizierender, wenn sie die negativen
Begleiterscheinungen ihrer eigenen Akti-
vitäten oder - das Problem leicht verlagernd
- die Aktivitäten aller anderen Reisenden
wahrnehmen und artikulieren. Umwelt-
verschmutzung und durch Brennholzein-
schlag bedingte Erosion, cultural pollution
(Dixit 1989, S. 3; Hagen 1994, S. 268) oder
"sozio-kulturelle Erosion" (Engelhard 1983,
S. 622) gelten als unliebsame Begleiter des
modernen Massentourismus in Nepal.
Ohne Frage hat diese ständig und en-
gagiert geäußerte Kritik dazu geführt, daß
speziell im Trekking-Tourismus erhebliche
Anstrengungen unternommen wurden, den
Brennholzverbrauch für Touristen zu mini-
mieren (Kerosin-Depots) oder Müll zu ent-
sorgen ("Drecksack" des Summit Club) und
nicht zuletzt im Rahmen verschiedener
Projekte (z.B.Annapuma Conservation Area
Project) die lokale Bevölkerung in einem
umweltverträglichen Tourismus-Manage-
ment zu unterstützen (z.B. Bunting et al.
1991; C.P. Gurung 1995). Die wichtigsten
Trekkingrouten führen heute durch Gebiete
mit Schutzstatus. Damit wurde die recht-
liche Grundlage geschaffen, Gebühren von
den Touristen einzuziehen, Auflagen zu er-
teilen und z.T. die Besucherzahl zu limitie-
ren.
Ohne in die allgemeine Diskussion über
das Für und Wider des Tourismus in der
Dritten Welt eingreifen zu wollen (vgl. hier-
zu z.B. Gormsen 1983; Vorlaufer 1990; BMZ
1993), scheint es dennoch an der Zeit, mehr
Sachlichkeit in die nepalbezogene Diskus-
sion zu bringen.
Zunächst gilt es festzuhalten, daß es
fragwürdig ist, im Zusammenhang mit Ne-
pal von Massentourismus zu sprechen.
Auch wenn Nepal im Jahr 2 000 die Zahl
von 500 000 Touristen pro Jahr erreichen
würde, wären dies nur ein Sechszehntel der
Touristen, die Tirol z.Z. pro Jahr besuchen;
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Traditionelle Kultur und unverbrauchte Natur - dies sind die
Markenzeichen, die Touristen aus aller Welt nach Nepallocken.
Wie in vielen Entwicklungsländern setzt die Tourismusbranche
dabei verstärkt auf einen Erlebnis- oder Ökotourismus. Wenig ist
über die Auswirkungen dieser relativ modernen Form des Tourismus
bekannt, der in der Regel in abgelegene und wenig erschlossene
Regionen führt. Einerseits werden positive Impulse für die ökono-
mische Entwicklung peripherer Regionen erwartet, auf der anderen
Seite jedoch stehen die negativen Begleiterscheinungen, die gemein-
hin mit den Schlagworten Zerstörung der traditionellen Kultur und
der Natur (cultural and environmental pollution) zusammengefaßt
werden, im Kreuzfeuer der Kritik.
E
rst nach der außenpolitischen Öff-
nung des Landes 1950/51 konnten
westliche Reisende Nepal besuchen.
Die Zahl der einreisenden Touristen ist
seither fast kontinuierlich angestiegen (vgl.
Abb. 1). Von den ca. 300 000 Ausländern,
die 1993 nach Nepal einreisten, kreuzten
in den Einreiseformularen 24 % als Grund
ihrer Reise "Trekking und Bergsteigen"
an (HMG 1995, S. 199). Bei dieser Gruppe
geht man von einer durchschnittlichen
Verweildauer von 24 bis 26 Tagen aus
(Karan und Ishii 1994, S. 227; Donner 1994,
S. 555 ff.). Wesentlich kürzer schätzt man
die Aufenthaltsdauer der 58 % Einreisen-
den, die als Grund ihrer Reise pleasure
angaben. Hinter den .Vergnügungsreisen-
den" verbergen sich zunächst die Bildungs-
reisenden, die - oftmals in Verbindung
mit einer Indienreise - die Städte und Hei-
ligtümer des Kathmandu-Tales besuchen.
Einige erweitern ihr Programm durch Kurz-
aufenthalte und besuchen das am Fuße
des Annapurna-Massivs gelegene Pokhara,
eines der Mountain View Resorts oder den
Nationalpark in Chitawan.
Der Gruppe der .Vergnügungsreísen-
den" ordnen sich auch mehrheitlich die in-
dischen Gäste zu, die mit einem Anteil von
fast 30 % an der Gesamtzahl der Touristen
nicht nur die größte Gruppe darstellen.
Kamen in früheren Jahren Inder überwie-
gend als Pilger nach Nepal, so verbinden sie
heute mit dem Besuch der wichtigen Heilig-
tümer profanes Sightseeing, aber auch den
für sie günstigen Einkauf von Importwaren
und die Gelegenheit zum Glücksspiel in den
boomenden Spielkasinos. .
Wie sich der Tourismus in Nepal in
Zukunft entwickeln wird, steht in engem
Zusammenhang mit der Konjunktur und
den Trends in den Herkunftsländern der
Touristen, aber auch mit den sozioökonomi-
schen und politischen Rahmenbedingungen
im Land selbst. Die nepalesische Regie-
rung beurteilt den Tourismus als ökonomi-
schen Wachstums- und Entwicklungsfaktor
und wichtigsten Devisenbringer. 1990 noch
wurde das Ziel gesteckt, im Jahr 2 000 die
Zahl der einreisenden Touristen auf rund
eine Million zu vervierfachen. Mittlerweile
geht man realistischerweise nur noch von
500 000 aus und setzt dabei auf den Ausbau
eines gehobenen - "affluent" - Tourismus
(Hagen 1994).
Hierzu haben sich Reiseveranstalter
und -agenturen in den letzten Jahren eini-
ges einfallen lassen. Um neue Zielgebiete
außerhalb des Kathmandu-Tales zu er-
schließen und die Verweildauer der Tou-
risten zu verlängern, baut man heute ver-
stärkt auf Erlebnis- und Ökotourismus:
Mountain Trekking, Jungle Wildlife Viewing,
River Rafting, aber auch Village Culture
Studies (Zurick 1992) werden perfekt orga-
nisiert und von der wachsenden Zahl der
Aktivurlauber angenommen.
Natur und Kultur "pur"
oder Massentourismus?
Das erklärte Ziel des Erlebnis- und Ökotouri-
sten ist es, Natur und Kultur "pur", d. h. frei
von den Errungenschaften westlicher Zivili-
sation - aber mit Komfort - zu erleben. Auf
der Suche nach Authentizität, nach unbe-
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Abb.Za/b:
Touristenankünfte
im Jahresverlauf
(1982 bis 1991;
oben) im Vergleich
zum saisonalen
Klima verla uf
(Klimadiagramm
Kathmandu; unten)
Abb.1:
Anzahl der
nachNepal
einreisenden
Touristen,
1962 bis 1993
Quelle: HMG 1995
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1993 hatte Nepal pro Jahr etwa so viele Tou-
ristenankünfte wie die 2738 Einw. zählen-
de Gemeinde Sölden!
Ein weiterer Aspekt ist, daß der Tou-
rismus in Nepal durch eine ausgeprägte
Saisonalität gekennzeichnet ist. Das Gros
der Touristen (65%) besucht Nepal in der
trockenen Jahreszeit (vgl. Abb. 2). Antizy-
klisch verhalten sich lediglich die Inder, die
das vergleichsweise kühlere Nepal im Som-
mer besuchen. Im Frühjahr und im Herbst
sind die Touristen aus dem Westen also
weitgehend unter sich, und dann konzen-
trieren sie sich auf die wenigen Regionen
mit touristischer Infrastruktur (vgl.Abb. 3).
Natur und Kultur "erodieren" also bedingt
durch den Tourismus allenfalls punktuell.
Tourismus in peripheren Regionen ver-
ursacht fraglos Veränderungen. In welcher
Weise die sozioökonomischen Verhältnisse
sich wandeln oder welche Auswirkungen
auf die natürliche Umwelt zu verzeichnen
sind, gilt es jedoch nicht generalisierend zu
werten, sondern detailliert im regionalen
Kontext zu untersuchen (vg!. z.B.die Unter-
suchungen von Baumgartner 1980; Bjønness
1980; Fürer-Haimendorf 1984). Und nicht
zuletzt sollte auch das Urteil der Menschen
gehört werden, die in den Gebieten mit oder
von Touristen leben.
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Welche Begleiterscheinungen der Tou-
rismus in einem der Tourismuszentren
Nepals hat, soll am Beispiel des National-
parktourismusin Chitawan erläutert wer-
den. Zu ergänzen ist, daß es sich um Beob-
achtungen am Rande meiner Untersuchun-
gen über die Tharu in Chitawan handelt
(Mülle/~Böker 1995a).
Nationalparktourismus
in Chitawan
Einige Touristen verbinden ihr Kultur- oder
Bergprogramm mit einem Abstecher nach
Chitawan, um den Royal Chitawan Natio-
nalpark zu besuchen, den ältesten National-
park Nepals. Daß hier eine reiche Tier- und
Pflanzenwelt zu erleben ist, liegt in der
spezifischen Geschichte der Region.
Entwicklung der Region Chitawan
Bis Mitte dieses Jahrhunderts lebten nur
wenige Menschen in Chitawan. Überwie-
~____ tí;
Besucher
7
Foto 1:Mit seinen Hocngrasfluren, Auen- und Salwäldern bietet
der Chitawan Nationalpark Lebensraum für eine große Zahl von
Tierarten, die vom Aussterben bedroht sind
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Abb. 4: Besucher
des Chitawan
Nationalparks,
1974 bis 1995
Quelle: mündliche
Mitteilung der
Nationalparkverwaltung
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gend Tharu, Angehörige einer Stammes-
gruppe, die beidseitig der indisch-nepalesi-
sehen Grenze siedelt, hatten in der schwer
zugänglichen, malariaverseuchten Talwei-
tung ein Rückzugsgebiet gefunden. Ihre ex-
-~... - - -,
'.'
tensive Wirtschaftsform harmonisierte da-
bei weitgehend mit den strategischen Inter-
essen der nepalesischen Zentralregierung,
die Region als unerschlossenen Wald- und
Sumpfschutzgürtel zu belassen. Darüber
hinaus war Chitawan exklusives Jagdrevier
der Maharadschas.
Nach 1950, mit der außenpolitischen
Öffnung Nepals, war die Schutzgürtel-
funktion Chitawans hinfällig geworden. In
weniger als einem halben Jahrhundert
avancierte - forciert durch staatliche Sied-
lungsprojekte - die Region zu einem gut er-
schlossenen Kolonisationsgebiet für Siedler
aus dem Bergland. Die Bevölkerungsdichte
hat sich entsprechend von 19 Eínw./km? im
Jahr 1953 auf 160 Bínw.zkm" im Jahr 1991
entwickelt.
Royal Chitawan National Park
Durch die schnelle, vielfach unkontrollierte
Ausweitung der Siedlungsflächen - fast
die Hälfte der Wald- und Graslandgebiete
Chitawans wurden in landwirtschaftliche
Nutzfläche umgewandelt (H. Gurung 1989,
S. 273) - verkleinerte sich der Lebensraum
der Wildtiere ständig. Darüber hinaus sorg-
ten Wildererbanden für eine Dezimierung
der Nashorn-Population (Gee 1963, S. 70 f.).
Durch verschiedene Maßnahmen, die 1973
in die Ausweisung des Nationalparks
mündeten, ist es gelungen, vielen Tierarten
das Überleben zu sichern. Ein Gebiet von
ca. 1500 km2 (einschließlich des Parsa
Wildlife Reserve) steht heute unter stren-
gem Schutz. Neben dem Nashorn leben hier
einige als stark gefährdet eingestufte Arten
wie Königstiger, Elefant, Dschungelrind,
Ganges-Delphin und Schnabelkrokodil.
1984 wurde der Nationalpark von der
UNESCOaufgrund seiner reichen Flora und
Fauna als World Heritage Site anerkannt
(Jefferies und Mishra 1991).
Im Einklang mit der nepalesischen Na-
tíonalparkpolitik, die ausdrücklich das tou-
ristische Potential der Region als Auswahl-
kriterium für die Ausweisung dieses Natio-
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nalparks herangezogen hatte (UNDP/FAO
1980, S. 8) steht die stetig wachsende Zahl
der Parkbesucher (vgl.Abb. 4).
Entwicklung des Tourismus
in Chitawan
Die adelige Prominenz aus aller Welt, die
auf Einladung der nepalesischen Maharad-
schas zu den mit viel Pomp und Luxus be-
triebenen Großwildjagden kamen (Smythies
1942; Filenner 1951, S. 20; K K Gurung
1983, S. 2 f), könnte man als die ersten
Touristen Chitawans bezeichnen. Bei der
Organisation und Durchführung dieser
Großwildjagden war die lokale Bevölkerung
britischen Königin Elizabeth gebaut hatte.
Das legendäre "Tiger Tops" ist auch heute
noch für viele Touristen ein Synonym für
Chitawan, für die Welt des Dschungels, der
Tiger und Elefanten. Nach der Etablierung
des Nationalparks entstanden bei Sauraha -
dort befindet sich ein Eingang zum Natio-
nalpark - und später im östlichen Bereich
des Parks weitere Safari-Hotels.
Die innerhalb des Parks gelegenen
Hotels besitzen eine Parkkonzession, für
die eine Lizenzgebühr zu entrichten ist. Die
Konzession erlaubt Hotelbau und Zeltlager
innerhalb des Parks, die Entnahme von
totem Holz in einem ausgewiesenen Gebiet,
Foto 3: Eine Tharu-Frau aus Chitawan mit ihrem Sohn
zur Mitwirkung allerdings zwangsver-
pflichtet! Ein .Zusammenprall von super-
reich und superarm" (Hagen 1994, S. 269)
fand in Chitawan zweifellos schon zwischen
1846 und 1951 - längst vor Einsetzen des
sog. Massentourismus - statt!
Waren die Fremden, die früher nach
Chitawan zur Jagd karrien, ausschließlich
VIPs, so sind es heute Pauschalreisende
und low-budget travellers. Das erste Safari-
Hotel eröffnete 1965, noch bevor es den
Nationalpark gab. Die Touristen landeten
auf dem kleinen Flugfeld bei Meghauli, wel-
ches man 1961 anläßlich des Besuchs der
preiswerte Unterkünfte um Sauraha wie
Pilze aus dem Boden geschossen. Gab es
1977 nur eine einzige Einfachunterkunft in
Sauraha, so waren es 1986 bereits 22, und
heute dürften es an die 40 Unterkünfte
sein, die überwiegend von Individualreisen-
den belegt werden. Je nach Verhandlungs-
geschick kann man hier für einen Betrag
zwischen 2 und 5 US$ übernachten.
Umweltverträglichkeit
des Nationalparktourismus
Zunächst stellt sich die Frage nach der
Umweltverträglichkeit (BMZ1995, S. 56 ff.)
\'"0- ..
Foto 4: Trotz wachsender Touristenzahlen leben die Tharu in
ihren Dö/fern weitgehend unter sich
und sie garantiert das Exklusivbesuchs-
recht für ein bestimmtes Territorium des
Nationalparks. Die Safari-Hotels bieten alle
sog. Package-Programme an, die sämtliche
Aktivitäten ijungle tour, nature walk, ele-
phant safari, canoeing, bird watch) einschlie-
ßen. Abhängig von der Form der Anreise
(Straße, Luft, Wildwasser) und der Hotel-
Ausstattung sind pro Person für zwei Näch-
te zwischen 250 bis 400 US$ zu bezahlen.
Neben den komfortablen Safari-Hotels
sind, seitdem die Reise nach Chitawan
durch den Mugling-Narayanghat Highway
auch für Rucksack-Touristen möglich ist,
des Nationalparktourismus. Die Besucher-
kapazität des Parks ist nach Ansicht einiger
Experten überschritten (UNDP/FAO 1980,
S. 37; KK Gurung 1983, S. 165), weil die
für Touristen interessanten und zugäng-
lichen Gebiete relativ klein sind.
Besonders in der Nähe von Sauraha
wird die Tierwelt in der Hauptsaison tag-
täglich gestört. Die Touristen nähern sich
auf dem Rücken von Elefanten zweimal am
Tag den Nashörnern auf nur wenige Meter,
angetrieben von dem Elefantentreiber, den
für die kameragerechte Präsentation eines
Nashorns ein gutes Bakschisch erwartet.
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Allerdings scheinen diese Störungen we-
niger dramatisch zu sein, als erwartet.
Eine Untersuchung von Lott und McCoy
(1995) über das Verhalten von Nashörnern
vor, während und nach Touristenbesuchen
ergab zwar, daß die Tiere während des Be-
suchs alarmiert sind, deshalb mit der Fut-
tersuche aufhören und bei kleiner Distanz
auch flüchten. Da das Nashorn ein großes
Weiderevier hat, traf bei der beobachteten
Gruppe allerdings ein Tier im Durchschnitt
nur alle sieben Tage auf Menschen. Auch in
der Studie von Hulbert (1990) zur Reaktion
der Ruddy Sheldduck iTadoma ferrugineaï
auf die fur Touristen veranstalteten Kanu-
touren, wurden nur kurzfristige Störungen
festgestellt. Von Vorteil ist, daß der Natio-
nalpark nur per Boot oder Elefant (selten
und risikoreich mit Geländewagen) zu er-
reichen ist,. weil der Rapti-Fluß überquert
werden muß. Störungen durch Lärm und
Abgase werden durch diese natürliche Bar-
riere ausgeschlossen.
Als kritischer Punkt des Tourismus ist
die Energieversorgung der Hotels zu bewer-
ten. Diese verbrauchen Energie zum Ko-
chen, zur Warmwasseraufbereitung und für
das abendliche Lagerfeuer. Neben Kerosin
und bislang einer einzigen Biogas- und So-
larenergieanlage ist der Hauptenergieträger
das Holz. Die großen Hotels verbrauchen in
der Hauptsaison pro Tag 25 bis 40 Tragla-
sten Brennholz, die kleineren zwei bis vier.
In der Luxusklasse wird ein Drittel des Hol-
zes dafür verheizt, daß die Touristen zwei-
mal am Tag warm duschen können! Das
Holz wird überwiegend aus den Wäldern
der Umgebung entnommen, d. h. die Nach-
frage nach Brennholz wird durch den Tou-
rismus gesteigert. Man sollte zwar daraus
nicht voreilig den Schluß ziehen, Tourismus
führe zur Entwaldung - der Rückgang der
Wälder Chitawans verliefvöllig unabhängig
vom Tourismus in der Kolonisationsphase!
Allerdings wird in den Hotels außerhalb des
Nationalparks ausnahmslos Holz verbrannt,
welches de facto illegal geschlagen wurde.
Die Tatsache, daß die Safari-Hotels im Park
aufgrund ihrer Konzession legal Brennholz
aus dem Park entnehmen können, während
der lokalen Bevölkerung dies strengstens
untersagt ist, trägt verständlicherweise
nicht zum sozialen Frieden in Chitawan bei.
Insgesamt gesehen sind die negativen
Auswirkungen des Tourismus auf die
natürliche Umwelt dennoch als gering ein-
zuschätzen. Man sollte trotzdem in näch-
ster Zukunft nicht versäumen, Maßnahmen
zur Lenkung und Beschränkung des Touris-
mus im Nationalpark zu ergreifen, um ei-
nerseits den Park fur Besucher attraktiv zu
erhalten, aber auch um größere Störungen
der Tierwelt und Eingriffe auf das gesamte
Ökosystem zu vermeiden. Auch aus psy-
chologischen Gründen sollten hierzu zu-
mindest den großen Hotels Auflagen erteilt
werden, nicht nur Brennholz, sondern vor
allem Solarenergie, Gas und Kerosin zu ver-
wenden.
Ökonomische Bedeutung
des Nationalparktourismus
Durch den Tourismus haben viele Men-
schen eine zumeist saisonale Beschäftigung
bzw. ein Nebeneinkommen gefunden. Die
großen Hotels beschäftigen eine beachtliche
Zahl an überwiegend männlichen Arbeits-
kräften (z. B. Tiger Tops, nach eigenen An-
gaben in der Saison ca. 400 Personen). Sehr
beliebt sind diese Stellen allerdings nicht,
denn aufgrund der abgeschiedenen Lage
der Hotels müssen die Arbeitskräfte von
der Familie über Monate getrennt - faktisch
im Dschungel kaserniert - leben. Die Hotel-
betreiber selbst stammen aus wohletablier-
ten und kapitalkräftigen Landlord-Familien
oder sind mit dem Königshaus verbunden,
auch sind einige Ausländer inoffiziell an
den Unternehmen beteiligt.
Die Einfachunterkünfte wurden von
Einwohnern aus Sauraha auf eigenem
Grund und Boden gebaut. Einige sind an
auswärtige Geschäftsleute verpachtet.
Komplizierte Partnerschaften und ständig
platzende Pachtverträge charakterisieren
den Geschäftsalltag. Die Zahl der Beschäf-
tigten ist im Vergleich zu den Safari-Hotels
bescheiden. Während die großen Hotels in
der Saison fast immer - weitgehend von
Gruppen - ausgebucht sind, werden die
kleinen Hotels nur schlecht belegt. Die Kon-
kurrenz ist zu groß, und mit den Preisen
versuchen die oft völlig unerfahrenen
Hoteleigentümer oder -pächter sich ständig
zu unterbieten. Nur wenigen ist es gelun-
gen, ein wirklich profitables Unternehmen
aufzubauen.
Auf lokaler Ebene verdienen am Touris-
mus neben den Hoteliers und ihrem Perso-
nal, Gemüse- und Eierverkäufer, Lohnarbei-
ter, Ochsenkarrentransporteure, Schlepper
undjullgle-guides. Nachteilig ist fur diejeni-
gen, die nicht am Geschäft partizipieren,
daß die Nahrungsmittelpreise um Sauraha
erheblich gestiegen sind und auch die Tage-
löhner höhere Löhne verlangen.
Das erfolgreichste Unternehmen ist
ohne Frage der Nationalpark selbst: Im
Haushaltsjahr 1989/90 erzielte der Park
448330 US$ Einnahmen, die sich aus
65,4 % Eintrittsgebühren, 14,4 % Elefanten-
rittgebühren, 12,2 % Hotelkonzessionen
und 7,9 % Sonstigem zusarnmensetzten.
Demgegenüber standen nur Ausgaben in
Höhe von 81 578 US$ (IUCN 1993, S. 369).
Über 80 % der Einnahmen flossen also nach
Kathmandu, ein für den Staat durchaus
lukratives Geschäft.
Dagegen wäre eigentlich nichts ein-
zuwenden, wenn nicht die erfolgreichen
Bemühungen, die Tierwelt Chitawans zu
schützen und daran noch zu verdienen,
mit sehr großen ökonomischen Nachteilen
(strikte Nutzungsverbote) und Verlusten
(Erntezerstörung, Dezimierung des Vieh-
bestands, tödliche Unfälle) fur die lokale
Bevölkerung verbunden wären (Müller-
Böker 1995b).
Würde ein Teil der Einnahmen aus dem
Tourismus in Kompensationszahlungen
oder Projekte im Rahmen eines Pufferzo-
nen-Managements investiert werden, könn-
ten einige Probleme gemildert werden. Erst
dann könnte man ohne Einschränkung da-
von ausgehen, daß der Tourismus positive
Impulse nicht nur auf die ökonomische Ent-
wicklung der Region hätte, sondern dazu
beitragen könnte, bei der lokalen Bevölke-
rung mehr Verständnis fur die Bemühun-
gen des Naturschutzes zu wecken.
Tourismus aus der Sicht
der lokalen Bevölkerung
Aus der Sicht der lokalen Bevölkerung ist
nicht der Tourismus, sondern der National-
park ein Problem. Während einer Haus-
haltsbefragung in verschiedenen Dörfern
Chitawans (Müller-Böker 1995a), wußten
die meisten mit der Frage, was sie vom Tou-
rismus hielten, nichts anzufangen. Hin und
wieder hieß es, ja, auch sie hätten schon ein-
mal Touristen gesehen, oder, fur Sauraha
sei der Tourismus gut, denn dort könnte
man damit Geld verdienen.
Im Zentrum des touristischen Gesche-
hens, d. h. also in Sauraha, ist das Mei-
nungsbild über den Tourismus zwiespältig.
Es sind vor allem die am Touristengeschäft
Beteiligten, die Kritik äußern. Unfrieden
und Streit sei eingekehrt, jeder würde ge-
gen jeden kämpfen. Den jungen Männern
stiege der Umgang mit den Touristen - vor
allem mit den Touristinnen - zu Kopfe!
Harte Drogen hätten Eingang nach Sauraha
gefunden und würden nicht nur von Aus-
ländern konsumiert werden.
Im großen und ganzen ist man aber
froh, durch den Tourismus etwas verdienen
zu können, und die, die nichts verdienen,
scheinen mit Gelassenheit, manchmal mit
Erstaunen, das touristische Treiben zu be-
obachten.
Luxus- oder Rucksacktourismus?
Versucht man das Für und Wider der bei-
den Tourismusformen abzuwägen, dann er-
scheint der .Luxustourismus", auch wenn
man darüber in einem der ärmsten Länder
der Welt geteilter Meinung sein kann, fur
die Region verträglicher zu sein als der
.Rucksacktourisrnus" . Die Touristen bewe-
gen sich unter Aufsicht in geregelten und si-
cheren Bahnen, und die Zahl der Besucher
ist durch die Vergabe der Parkkonzessionen
zu lenken.
Problematischer ist sicherlich der Ruck-
sacktourismus - zunächst für die Indivi-
dualtouristen selbst. Diese sind oftmals den
Bedingungen der Wildnis, die sie suchen,
nicht gewachsen. Da die Parkverwaltung
bislang keine gesetzlichen Grundlagen hat,
Besucher daran zu hindern, den Park
zu Fuß ohne sachkundige Begleitung zu
durchwandern, unternehmen viele Touri-
sten in großer Unterschätzung der Gefahren
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Dschungelspaziergänge. Die Opfer dieser
Unternehmungen sind groß, allein im
Herbst 1987 wurden drei Touristen durch
Nashörner schwer verwundet!
Das Hauptproblem von Sauraha - dem
Zentrum des Rucksacktourismus - ist, daß
zu viele gleichzeitig den Versuch unternom-
men haben, am Geschäft mit den Touristen
zu partizipieren, und dies ohne die gering-
ste Erfahrung. Nur wenn es den Beteiligten
in Zukunft gelingt, ein gemeinsames Kon-
zept zu erarbeiten und ihre Interessen ab-
zustimmen - hierfür könnten sie in den
Trekkinggebieten in die Lehre gehen -
könnte das mittlerweile schlechte Image
von Sauraha aufpoliert werden.
Zerstörung
der traditionellen Kultur?
Die Beantwortung der Frage, ob der Tou-
rismus in Chitawan traditionelle Kultur
zerstört, fällt schwer. Was auch immer sich
hinter den vielzitierten Begriffen cultural
pollution oder "soziokulturelle Erosion" ver-
bergen könnte, festzuhalten ist zunächst,
daß die Bevölkerung Chitawans in ihrer
Geschichte sich mit tiefgreiferenden Verän-
derungen auseinandersetzen mußte, als die,
die der Tourismus je bewirkt hat. Dies gilt
sowohl fur die autochthonen Tharu als auch
für die Einwanderer aus dem Gebirge.
Sicherlich hat Tourismus auf Kultur und
Tradition einer Gesellschaft Einfluß, aller-
dings, und dies zeigt sich in Chitawan sehr
deutlich, nur in den flächenmäßig kleinen
Gebieten mit einer touristischen Infrastruk-
tur. In welcher Weise sich hier - durch Tou-
rismus induziert - Veränderungen ergeben,
soll durch zwei Beispiele illustriert werden.
In der Tharu-Tradition fest verankert
sind die sog. barna-Tage, jeweils zwei Tage
im Monat, an denen die Ochsen ruhen sol-
len. Spannt man dennoch Ochsen ein, kann
man mit einer Geldstrafe an die Dorfge-
meinschaftskasse belegt werden. In Saura-
ha verdienen sich nun einige Tharu-Bauern
ein Zubrot, indem sie auf ihren Ochsenkar-
ren die Touristen zur Hauptstraße transpor-
tieren. An den barna-Tagen verweigerten
zunächst die Bauern den Transport. Dabei
kam es immer wieder zu Auseinander-
setzungen mit Touristen, die die Weigerung
als typische Unzuverlässigkeit der Einhei-
mischen lautstark kritisierten. Die Bauern
ihrerseits befanden sich in dem Konflikt,
entweder mit ihrer Tradition zu brechen
oder auf ein gutes Geschäft zu verzichten.
Die meisten entschieden sich für das gute
Geschäft! Im Dorf wird dies mittlerweile
toleriert und auf eine Strafe verzichtet.
Ein weiteres Beispiel: Zum Unter-
haltungsprogramm der Hotels gehört der
Original Tharu Stick Dance. Begleitet von
Trommeln bietet eine Gruppe junger Tharu-
Männer ein Tanzprogramm dar, welches
in ein Art Kosakentanz mündet. Manch
einem Touristen kommen spätestens zu die-
sem Zeitpunkt Zweifel an der Authentizität
des Programmes. Tatsächlich ist der Tanz
nur in Rudimenten traditionell, die Organi-
sation der Tanzgruppe an sich jedoch ent-
spricht völlig den in der Tharu-Gesellschaft
üblichen Regeln: Die Tanzgruppe wurde
vom Dorfältesten von Sauraha ins Leben
gerufen. Er verwaltet die Einnahmen, um
dann die Anteile zu HaU, dem Festtag,
an dem traditionellerweise Verträge ab-
geschlossen werden, den Beteiligten aus-
zuzahlen. Zwischenzeitlich - und auch das
ist traditionelle Kultur - hat er als Geldver-
leiher die eingenommene Summe zu seinen
Gunsten erfolgreich vermehren können.
Belegen diese Beispiele nun "kulturelle
Erosion", oder sollte man sie nicht vielmehr
als Kulturleistung, als eine Reaktion auf die
sich verändernden Bedingungen, werten?
Fazit
Die Konfrontation mit anderen Kulturen
gehörte im Vielvölkerstaat Nepal schon
immer zum Alltag, und zu Begegnungen
mit der modernen westlichen und östli-
chen Welt (etwa über Satellitenfernsehen)
kommt es auch ohne Touristen. Touristen
können in Nepal ihrerseits durchaus leben-
dige Kultur und einzigartige Natur erleben.
Gleichzeitig aber müssen sie sich mit der
Tatsache auseinandersetzen, daß sie ein
Land der Dritten Welt erleben - für die Men-
schen in Nepal das Hauptproblem. •
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Summary
Adventure and Eco-Tourism inNepal
by Ulrike Jfüller-Böker
The Xepalese attractions for tourists from all
over the world are a traditional culture and
an unspoiled nature. As in many developing
countries, the tourism sector emphazises
an adventure and eco-tourism. Only linie is
known about the impact of this comparably
modem fonn of tourism which mostly leads to
remote regions with linie infrastructure devel-
opment. On the one hand, positive effects on
the economy of peripheral regions are expect-
ed. On the other hand however, one finds the
negative effects, commonly associated wíth
phrases such as cultural and environmental
pollution, in the crossfire of public discussion.
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